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Die Mitarbeitenden von Sanität und Feuerwehr müssen sich in ein Einsatzpikett eingliedern, das zu 
allen Tages- und Nachtzeiten abrufbar sein muss. Sie werden in ihrer Arbeit ständig mit 
Extremsituationen von Leben und Tod konfrontiert. Von ihrer Arbeit hängen dauernd Überleben 
und Gesundheit von Menschen ab. Wer solche Einsätze regelmässig leisten muss, ist noch mehr 
als alle übrigen Arbeitnehmenden ausserhalb der eigentlichen Arbeitszeiten auf sichere Ruhe und 
Erholung angewiesen. Kann unter den bestehenden Bedingungen die Erholung nicht 
Zustandekommen, gerät nicht nur, wie bei allen übrigen Arbeitnehmenden, das elementare Gut 
der Gesundheit in Gefahr. Zudem wird auch die Sicherheit der schwierigen Arbeit beeinträchtigt. 
Besonders zu berücksichtigen bleibt dabei, dass sowohl Sanität, als auch Feuerwehr ständig in 
Schicht arbeiten müssen. 

Beunruhigend ist, dass seit einiger Zeit das Personal im Sanitätsdienst unzufrieden ist. Dies hängt 
mit Sparbeschlüssen, Personalmangel und Fehldispositionen zusammen. Unter anderem wandten 
sich am 16. Februar 2012 der Personalausschuss und die Mitarbeitenden der Sanität mit einer 
Petition an den damaligen Vorsteher des Justiz- und Sicherheitsdepartements Hanspeter Gass. 
Die bestehenden Konflikte kamen mit dem Bericht der Internet-Zeitung Onlinereports vom 21. Mai 
2013 an die Öffentlichkeit. Unter anderem kam dabei zum Ausdruck, dass die Rettungssanitäter 
auch in ihrer Freizeit den Pager auf sich tragen und somit ständig erreichbar sein müssen. Immer 
wieder werden im weiteren Temporärsanitäter eingestellt, welche mit Einsatzdoktrin und den 
örtlichen Verhältnissen nicht genügend vertraut sind. Dies hat oft zur Folge, dass der ortskundige, 
fest angestellte, ausgebildete Rettungssanitäter das Fahrzeug unter den strapaziösen 
Bedingungen der gebotenen Eile führen muss, was dessen Einsatzfähigkeit in der eigentlichen 
Rettungsarbeit beeinträchtigt. 

Im Hinblick auf die bestehenden Probleme stelle ich folgende Fragen: 

1. Wie können die Personalengpässe überwunden werden? Wie lässt sich die Attraktivität des 
Berufs des Rettungssanitäters steigern? 

2. Wie lässt sich vermeiden, dass als Folge der Engpässe Mitarbeitende überbeansprucht 
werden, was unter anderem auch die Rettungsarbeit gefährdet? 

3. Wie können temporäre Mitarbeitende optimal in ihre Arbeit eingeführt und mit Einsatzdoktrin 
und örtlichen Verhältnissen vertraut gemacht werden, soweit ihr Einsatz unvermeidbar ist? 

4. Es muss klar und unmissverständlich festgelegt werden, dass ausserhalb der Arbeits- und 
Pikettzeiten der Pager weggelegt werden soll, damit die lebenswichtige Erholung möglich 
wird! 

5. Wie ist die Stimmung unter den Rettungssanitätern? Wurden in den letzten Jahren 
Mitarbeiterbefragungen durchgeführt? Welche Konsequenzen wurden daraus gezogen? 

6. Wurde eine Delegation der Rettungssanitäter durch die Regierung angehört? Wenn nein, 
warum nicht? 

7. Wie will die Regierung auf die anhaltenden Probleme von Rettungssanität und Feuerwehr 
reagieren? 

8. Gibt es langzeitkranke Mitarbeitende bei der Rettungssanität? Wenn ja, ist deren Anteil in 
den letzten drei Jahren gestiegen? 
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